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Nr. 2

Die Zabern-Debakte im Reichskage.

Berlin, 23. Januar.
Jm Reichstage wurde heute die durch die Interpellation

der Freiſinnigen veranlaßte Debatte über die Vorgänge in
Zabern und was damit zuſammenhängt, zum Austrag gebracht.
Der Sozialdemokrat Dr. Frank (Mannheim) benutzte die De-
batte, um den Abſchiedsbrief des Kronprinzen an die Danziger
Huſaren, die Handlungsweiſe des Kronprinzen überhaupt, die
Straßburger Gerichtsverhandlung, Herrn von Jagow, kurz
alles, zu kritiſieren, was nicht ſozialdemorkatiſch gefärbt iſt.

Es kam zu ſtürmiſchen Szenen.
In ſehr ausführlicher Weiſe antwortete der Reichskanzler

von Bethmann. Es iſt wohl ſeine beſte Rede, die er bisher
gehalten hat.

Es liegt folgender Bericht vor:
Abg. Frank: Herr von Jagow wäre der gegebene Dik-

tator für ElſaßLothringen und das ganze Reich. Von ihm
gilt das Wort: Er iſt zu nichts und zu allem fähig! (Lebhafter
Beifall links. Unruhe rechts.) Die Depeſchen des Kronprin-
zen ſind zwar ſtaatsrechtlich ohne jede Bedeutung, aber ſie ſind
politiſch ilvoll und unerträglich. (Lebhafte Zuſtimmung
links.) e Partei iſt das freilich nicht unheilvoll, denn
das Volk ſieht die Notwendigkeit ein, ſein Geſchick in die eigene
Hand zu nehmen, wenn der Kronprinz gemeinſame Sache
macht mit den Staatsſtreichlern und Verfaſſungsverächtern.
(Große Unruhe rechts ſtürmiſcher, minutenlanger Beifall bei
den Sozialdemokraten. Präſident Dr. Kaempf erſucht den
Redner, ſich mehr Zurückhaltung aufzuerlegen, da er ihn ſonſt
zur Ordnung rufen müſſe. Lärm bei den Sozialdemokraten.)
Und dann der Regimentsbefehl des Kronprinzen, worin er ſagt,
ſein höchſtes Soldatenglück wäre es, an der Spitze ſeiner Huſa-
ren in die Schlacht zu reiten. (Stürmiſche Unterbrechungen
von rechts, wobei einige konſervative Abgeordnete, darunter
der Abgeordnete Kreth, in höchſter Erregung, unverſtändliche
Zurufe gegen die äußerſte Linke machen. Gegenrufe von der
äußerſten Linken: Ruhig, Spirituszentrale! Der Reichskanz-
ler Dr. von Bethmann Hollweg wendet ſich mit unwilliger
Miene zum Präſidenten Dr. Kaempf.)

Präſident Dr. Kaempf erſucht den Redner, keine Belei-
digungen gegen den Kronprinzen auszuſprechen. (Stür-
miſche Unruhe auf der äußerſten Linken. Zurufe: Wo liegt
denn die Beleidigung?)

Abg. Dr. Frank (Soz.): Es kann keine Beleidigung
ſein, wenn ich den Kronprinzen zitiere. Die Herren vom Preu-
ßenbund möchten ja auch die Säbeldiktatur aufrichten. Der
Reichstag kann ſtolz darauf ſein, von dieſen Herrſchaften ſo
bitter gehaßt zu werden. (Sehr richtig! links.) Auf der Preu-
ßentagung wurde zwar geſagt: „Wenn die Preußen kommen,
dann kriegen ſie alle Courage!“ Das Nachſpiel dieſer Tagung
hat aber gezeigt: Wenn die Bayern kommen, dann verlieren
auch manche Preußen die Courage! Heiterkeit und lebhafte
Zuſtimmung, Händeklatſchen der bayeriſchen Zentrumsabgeord-
neten.) Wie können nun ähnliche Vorgänge, wie die von Za
bern, für die Zukunft verhindert werden? Die Ordensverlei-
hung an Oberſt von Reuter hat nicht gerade beruhigend ge-
wirkt. Der Reichskanzler hat von ſeinen ſchlafloſen Nächten
geſprochen. Ich glaube, er holt das in der Nacht Verſäumte
bei Tage nach. (Große Heiterkeit.) Sonſt wäre es nicht er-
klärlich, wie er im Abgeordnetenhauſe eine ſo unrichtige Erklä-
rung über die Jnſtruktion der reichsländiſchen Stimmen im
Bundesrat abgeben konnte. (Sehr gut! links.) Der Reichs-
kanzler wird bald verlaſſen daſtehen wie König Lear, und die
Cordelia Baſſermann wird ihn fallen laſſen. (Stürmiſche Hei-
terkeit und Zuſtimmung.) Die Konſervativen ſind nicht mehr
ſo ſelbſtſicher, ſie ſind nervös geworden. (Unruhe, Zurufe und
Gelächter bei den Konſervativen. Präſident Dr. Kaempf er-
ſucht den Redner, bei der Sache zu bleiben.) Die Liberalen
ſcheuen ernſte Entſcheidungen in dem Kampf gegen die abſolu-
tiſtiſche Gewalt.

Reichskanzler von Bethmann Hollweg: Ich bin
gezwungen (erregt, mit erhobener Stimme), ſofort Verwahrung
einzulegen gegen die Worte, die der Redner gegen den deutſchen
Kronprinzen gebraucht hat. (Beifall rechts. Unruhe bei den
Sozialdemokraten.) Dieſe Worte atmen den ganzen Haß der
Sozialdemokraten gegen jeden ſoldatiſchen Geiſt. (Beifall
rechts. Lärm bei den Sozialdemokraten.) Der Vorredner
hat geſagt, der Kronprinz gehe Hand in Hand mit Staats-
ſtreichlern und Verfaſſungsverächtern. (Sehr richtig! bei den
Sozialdemokraten.) Das iſt ein unerhörter Vorwurf (Lärm bei
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den Sozialdemokraten, lauter Beifall rechts), den ich mit aller
Entſchiedenheit zurückweiſen muß. (Lauter Beifall rechts.
Unruhe und Ziſchen bei den Sozialdemokraten.

Zur Begründung der fortſchrittlichen Interpellation nimmt
das Wort

Abg. Dr. von Liſzt: Wie ſehr wir mit unſerem Miß-
billigungsvotum gegen den Reichskanzler vom 4. Dezember recht
hatten, das haben die folgenden Ereigniſſe bewieſen. Auch
die Vorſtöße des Preußentages und des preußiſchen Herren-
hauſes gegen den Reichsgedanken und die ſüddeutſchen Stämme
ſtehen damit in Zuſammenhang. Wenn die Mainlinie jetzt
wieder zur Freude des Auslandes dick unterſtrichen worden
iſt, ſo iſt das eine Frage des unverſtändlichen militäriſchen Vor
gehens in Zabern und des Verhaltens des Reichskanzlers dazu.
Im Prozeß von Reuter wäre die Einlegung der Berufung drin-
gend wünſchenswert geweſen. (Sehr richtig! links.) Die Frei-
ſprechung des Leutnants von Forſtner widerſpricht der ſtändi-
gen Rechtſprechung des Reichsmilitärgerichts, das in ſolchen
Fällen immer wenigſtens fahrläſſige Körperverletzung an-
nimmt. Wir müſſen verlangen, daß eine Überſchreitung der
Notwehr bei Offizieren ebenſo verfolgt wird wie bei Zivil-
perſonen. (Sehr richtig! links.) Ein ſelbſtändiges Einſchreiten
des Militärs ohne Reguiſition der Zipilgewalt iſt nach dem
geltenden Recht nicht ſtatthaft. (Hört, hört! links.) Selbſt
wenn die Kabinettsorder von 1820 rechtsgültig wäre, ſo konnte
ſie im Falle Zabern das Vorgehen des Oberſten von Reuter
nicht decken. Tatſächlich hat dieſe Kabinettsorder aber auch
keine Gültigkeit mehr. Für Bayern und Württemberg beſteht
überhaupt keine Dienſtvorſchrift dieſer Art. Auch wir wollen
ein ſtarkes und ſeiner Kraft ſich bewußtes Preußen. Die paar
Leute, die da im Preußenbund zuſammengekommen ſind, denen
beſtreiten wir das Recht, ſich als Vertreter des preußiſchen Gei-
ſtes aufzuſpielen. (Lebhafter Beifall links.) Der Preußengeiſt
iſt nicht der Geiſt ſäbelraſſelnden Maulheldentums. (Erneute
ſtürmiſche Zuſtimmung links.) Unſere Interpellation richtet
ſich auch nicht gegen Kommandogewalt und Regierung, ſie ent-
ſpringt dem Sinn für die Notwendigkeit der Stärkung des
Reichsgedankens, der Nord und Süd unſeres Vaterlandes zu-
ſammenfaßt. (Lebhafter Beifall links.)

Reichskanzler von Bethmann Hollweg: Wie die
beiden Herren Vorredner ausgeführt haben, muß Klarheit dar-
über beſtehen, unter welchen Umſtänden das Militär bei Un-
ruhen einſchreiten darf. Das Militär hat ein eigenes, dringen-
des Intereſſe daran. Der Grundſatz, daß das Militär erſt auf
Requiſition der Zivilbehörden einſchreiten darf, iſt verfaſſungs-
mäßiges Recht in allen Bundesſtaaten. Daß es aber auch Aus-
nahmen davon geben kann, iſt in der preußiſchen Verfaſſungs-
urkunde ausdrücklich anerkannt. Das entſprechende Geſetz iſt
aber nicht erlaſſen. Es entſteht nun aber die Frage, ob aus
dem Fehlen des Geſetzes geſchloſſen werden muß, daß das Mili-
tär niemals und unter keinen Umſtänden einſchreiten darf,
wenn eine Requiſition nicht erfolgt. überall, wo die Voraus-
ſetzungen der Notwehr und des Notſtandes im Sinne des
Strafgeſetzbuches und des bürgerlichen Geſetzbuches vorliegen,
da iſt es unbeſtritten, daß das Militär ebenſo gut wie jeder an-
dere berechtigt iſt, alle zur Abwehr des Angriffes und der
Gefahr erforderlichen Handlungen innerhalb der im Geſetz ge
zogenen Grenzen vorzunehmen. Weiterhin muß dem Mili-
tär auch ohne beſondere Ermächtigung das Recht zugeſtanden
werden, ſelbſtändig einzuſchreiten, zur Hinwegräu-
mung von Hinderniſſen, die ſich ihm bei der Ausübung ſtaats-
hoheitlicher Funktionen entgegenſtellen. Die Berechtigung
dazu folgt aus allgemeinen Rechtsgrundſätzen. Endlich wird
dem Militär das Recht zugeſtanden werden müſſen, auch ohne
Requiſition der Zivilbehörden ſelbſtändig einzugrei-
fen, wenn die Zivilbehörden überwältigt ſind oder aus einem
anderen Grunde außerſtande ſind, ſelbſt einzugreifen. Dieſes
Recht beruht auf dem Gedanken, daß der Staat ſeine Exiſtenz
ſelbſt in Frage ſtellen würde, wenn er auf das Recht verzichten
wollte, zur Überwindung einer die Grundlagen des ſtaatlichen
Lebens bedrohenden Gefahr mit allen Mitteln entgegenzu-
treten und zu ſeinem eigenen Nutzen die ihm zur Verfügung
ſtehende Kraft der bewaffneten Macht zu benutzen. Jch glaube,
daß ich die Lage umſchrieben habe, wie ſie ſich aus der Ver-
faſſung, dem Geſetz und den allgemeinen Rechtsgrundſätzen gel-
tend macht. Die Vorſchriften über den Waffengebrauch
des Militärs und ſeine Mitwirkung bei der Unterdrückung
innerer Unruhen vom 23. März 1899, die jetzt durch die Vor
gänge in Zabern in den Vordergrund gerückt worden iſt, dieſe

Vorſchriften ſind für den Dienſtgebrauch in der preußi-
ſchen Armee und den ihm angeſchloſſenen Kontingenten be-
ſtimmt. Daß Oberſt von Reuter dieſe Jnſtruktionen auf ihre
Rechtsgültigkeit nicht nachzuprüfen, ſondern nur ſie zu befolgen
hatte, darüber beſteht kein Zweifel. Die Angriffe gehen da-
hin, daß die Jnſtruktion von 1899 in einzelnen Beſtimmungen
der ſehr nötigen geſetzlichen Grundlage entbehre, und zwar dort,
wo ſie die Kabinettsorder von 1820 betrifft. Man
ſtreitet über die Geſetzeskraft dieſer Order. Nach meinem Da-
fürhalten geht dieſer Streit an dem Kern der Sache vorbei. Die
Kabinettsorder von 1820, inſoweit ſie in die Jnſtruktion von
1899 übernommen worden iſt, regelt zunächſt das Verhalten
des Militärs für den Fall, daß es von der Zivilbehörde requi-
riert wird. Weiterhin beſtimmt die Kabinettsorder von 1820,
wie ſich das Militär verhalten ſoll, wenn die Zivilbehörden
nicht requiriert werden konnte, weil ſie überwältigt war oder
aus anderen Gründen. Die Kabinettsorder von 1820 beſtimmt
ferner, daß das Militär auch ohne Requiſition der Zi-
vil behörde einſchreiten dürfe, wenn die Zivilbehörde
mit der Requiſition zu lange zögert, indem ihre Kräfte nicht
mehr ausreichen. Meine Herren! Bisher iſt dieſe Vorſchrift,
ſoweit ich ſehe, niemals angewandt worden; in der ganzen Zeit
bis auf den Fall von Zabern iſt ſie niemals praktiſch geworden.
Die Vorſchrift der Kabinettsorder von 1820 iſt in die Dienſtan-
weiſung von 1899 übernommen worden. Nun hat das Kriegs
gericht in Straßburg es als unzweifelhaft hingeſtellt, daß die
Dienſtanweiſung von 1899 für das Militär ohne weiteres
rechtsverbindlich iſt. Zu einer Prüfung der Frage, ob
die Kabinettsorder von 1820 Geſetzeskraft hätte, iſt das Kriegs-
gericht überhaupt nicht gekommen, und die Frage, ob der Oberſt
von Reuter ſtraflos oder ſtrafbar ſei, ging rechtlich von der
Frage aus, ob ſein Vorgehen durch die Order von 1899 di en ſt
lich gedeckt iſt. Aus dem Grunde wird ſich auch ein Revi-
ſions- oder Berufungsgericht niemals mit der Frage der zu
Recht beſtehenden Kabinettsorder von 1820 zu befaſſen haben.
Die Prüfung, inwieweit ſie Rechtskraft hat, iſt im Gange; ſie
wird mit möglichſter Beſchleunigung durchgeführt werden.
Bisher iſt alles geſchehen, was zurzeit geſchehen konnte.

Die nervöſe Stimmung über das Reichsland hinaus, die
durch einen Teil der Nation in den letzten Wochen gegangen iſt,
iſt in dem Verſuche zum Ausdruck gekommen, einen partiku-
laren Gegenſatz zwiſchen Nord und Süd zu ſchaffen. Dieſe Ver-
ſuche müſſen im Keime erſtickt werden. (Lebhafter Beifall links
und in der Mitte.) Der Bayer, der Schwabe, der Badener ſieht
mit anderen Augen die Dinge als der Preuße, der Nord-
deutſche. Jeder Stamm iſt eiferſüchtig darauf bedacht, ſeine
Stammeseigenart mit allen ihren Vorzügen, aber auch mit
allen ihren Schwächen zu verteidigen, die Süddeutſchen wie die
Norddeutſchen. Wohin ſoll es führen, wenn man ſich immer
wieder gegenſeitig dieſe Vorzüge und dieſe Schwäche vorrech-
net? (Sehr richtig!) Daraus können nur mißliebige Verſtim-
mungen hervorgehen. Sie haben es ja in den letzten Tagen
erlebt, wie über Nacht ein ſchweres Ärgernis hervorgerufen
worden iſt wider den Willen der Beteiligten auf Grund von
Mißverſtändniſſen und mißverſtandenen Äußerungen. (Lebhaf-
ter Widerſpruch links und in der Mitte.) Keiner unſerer Bun-
desſtaaten könnte beſtehen, wenn wir nicht das einige
Deutſche Reich hätten. (Lebhafter Beifall.) Das Beſte,
was ein jeder Einzelſtaat im ſtaatlichen Verantwortlichkeitsge-
fühl und im Pflichtbewußtſein hat, iſt gerade gut genug für
das Reich, für das unſere Väter in treuer Waffenkamerad-
ſchaft mit ihrem Blute gekämpft haben (Lebhafter Beifall.),
und zwar alle mit der gleichen Begeiſterung, mit der gleichen
Hingabe und mit der gleichen Tapferkeit. Die bayeriſche
Armee, von der jetzt die Rede geweſen iſt, die Schlachtfel-
der von Wörth und Weißenburg und das blutige Ringen um
Orleans, verkünden genug, was die bayeriſchen Soldaten 1870
geleiſtet haben und bilden ein glänzendes Zeugnis für die
gleiche Tapferkeit aller deutſchen Stämme. (Lebhafter wieder
holter Beifall Das bayeriſche Volk wetteifert zuſam-
men mit ſeinem Könige in der Treue und Liebe zum Reich, mit
allen anderen deutſchen Volksſtämmen. Der nationale Reichs-
gedanke iſt in den bayeriſchen Bergen ebenſo gut aufgehoben,
wie am Neckar, am Rhein und an der Memel. Dieſer Reich s-
gedanke allein iſt es, den wir über alle parteipolitiſchen Ge-
genſätze hinweg hochhalten und fördern wollen. (Lebhafter
Beifall.) So entſchieden wie vor einigen Monaten unſere Mei-
nungsverſchiedenheiten zutage getreten ſind, ſo entſchieden
rechne ich darauf, daß Sie mir zuſtimmen, wenn ich ſage, daß
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Eine einzige Partei wird darin nicht zuſtimmen. Sie
wünſcht die Zaberner Vorfälle weiter auszunützen für ihre wei-
tergehenden Zwecke. Das haben die Ausführungen des Abg.
Dr. Frank heute gezeigt, und das geht noch deutlicher aus der
ſozialdemokratiſchen Preſſe hervor. Ein halbes Jahr, nach-
dem das Volk die größte Heeresvermehrung ſeit 1870 als not-
wendig anerkannt, bewilligt und auf ſich genommen hat, ver-
langen die Herren von der äußerſten Linken nichts Geringes als
die Abſchaffung des Militärgerichts, Demokratiſierung der Ar
mee (Unruhe links.), Beſeitigung der kaſerlichen Kommandoge-
walt, Einſetzung eines demokratiſchen Milizheeres. (Unruhe
links, Beifall) Das iſt ihr Programm, das vor kurzem erſt
der „Vorwärts“ ausdrücklich als das ſozialdemokratiſche Pro-
gramm dargeſtellt hat (Zuſtimmung.), zuweilen mit ſehr der-
ben „Liebenswürdigkeiten“ gegen die bürgerlichen Parteien.

Der „Vorwärts“ hat gemeint, es gehöre eine große Kühnheit
dazu, dieſes Programm anzunehmen, und dieſe Kühnheit traut
er den bürgerlichen Parteien nicht zu. (Unruhe link.) Die bür-
gerlichen Parteien ſind insgeſamt ich will den Ausdruck
nicht gebkcchen, den ich im „Vorwärts“ geleſen habe aber
er wird bei dieſem modernen Dogma auch dieſe Bezeich-
nung ſtammt aus dem „Vorwärts“ auf ihre Zuſtimmung
nicht rechnen können. Als ich vor einigen Monaten ſagte, das
Beſtreben der Sozialdemokratie gehe dahin, die kaiſerliche
Gewalt unter ſozialdemokratiſchen Zwang zu beugen, hat
man das vielfach als billiges Schlagwort abgetan. Worauf
geht denn das vom „Vorwärts“ ſeien Leſern aufgetiſchte Pro
gramm anders hinaus? (Sehr wahr!) Das iſt ſehr gut, daß
Sie mit ihren Plänen für die Zukunft ſo offen herausrücken.
(Lachen, Unruhe links, Zuſtimmung rechts.) Dem Lande wer-
den die Augen darüber geöffnet werden, wo die Reiſe hingehen
ſoll unter Jhrer Führung. Fahren Sie ſo fort (Lachen und
Unruhe links.) in der Deſtruktion unſeres Volksheeres. Darin
verſteht der Deutſche keinen Spaß. (Sehr richtig! rechts, La-
chen links, Zuruf: Wir ſind auch Deutſche!)

Man hat geſagt, daß die Vorgänge in Zabern ein Paradig-
ma ſein ſollten für Zuſammenſtöße zwiſchen Militär und
der Arbeiterklaſſe, eine Vorübung, der Verſuch zu einer
Vorübung, um die ſoziale Frage als militäriſche Frage auf der
Straße zu löſen. Auch dieſe Aufreizung der Arbeiterklaſſe hat
im „Vorwärts“ geſtanden. Jch frage, was haben die Zaberner
Vorgänge mit der Arbeiterſchaft zu tun? (Lärmender Wider-
ſpruch links.) Soll eine Beleidigung des Stammesbewußtſeins
der Elſaß-Lothringer eine Bſchönigung für die Beleidigung des
Heeres abgeben? Da ſucht man unſeren Arbeitern zu ſugge-
rieren, daß ihnen von dem Militär Herausforderungen drohen,
daß ein blutiger Konflikt zwiſchen Arbeitern und Militär her-
aufbeſchworen werden ſoll. Unſer Heer iſt kein Inſtrument für
Parteikämpfe. Es iſt viel zu ſchade dazu (Sehr wahr!), und
allen von der Regierung und in erſter Linie meinem verehrten
Mitarbeiter, dem Kriegsminiſter, widerſtrebt es über alles, das
Militär zu einem Polizeibüttel zu machen. Man ſagt, der
Krieg ſei die ultima ratio. Wenn es noch einen ſtärkeren Su-
perlativ gäbe, ſo würde ich ihn anwenden auf die Verwendung
des Militärs zur Unterdrückung innerer Unruhen. Das Mili-
tär hat anderes zu tun (Lebhafte Zuſtimmung.), und wir wün-
ſchen nicht, die Regierung nicht und die bürgerlichen Parteien
nicht, daß dies anders würde, etwa dadurch, daß aufgereizte
Menſchenmaſſen auf die Straße geſchickt werden und die Her-
beiholung militäriſcher Hilfe notwendig machen. Wer, wie das
in der ſozialdemokratiſchen Preſſe tagtäglich geſchieht, die Ar-
beiter ſo aufreizt, um ſo in der Volksſeele faſt fundamentierte
Gefühle der Zuſammengehörigkeit von Volk und Heer zu ſpren-
gen, der mißbraucht den Glauben der Nation an Recht und Ge-
ſetz. (Beifall rechts.)

Ich verfolge die ausländiſche Preſſe ſehr genau. Jch habe
aber noch kein fremdes Land geſehen, in dem bei einer Diſſo-
nanz zwiſchen Regierung und Parteien die Oppoſition im
Kampfe gegen die Regierung ſich zur Feſtigung ihrer Stellung
als Eideshelfer ausländiſcher Preſſfeſtimmen bediente. (Wider-
ſpruch bei den Sozialdemokraten. Dafür macht man dann
wieder der Regierung Vorwürfe, daß ſie nicht verſtehe, die
Ehre der deutſchen Nation im Auslande zu wahren. Jch weiß
nicht, ob der ſozialdemokratiſchen Agitation gegen die Heeres-
einrichtungen mehr zuwider iſt die reale Macht, die ſich in unſe-
rer Armee verkörpert oder der Geiſt in unſerem Volksheer.
Jedenfalls widerlegt dieſer Geiſt ſtrenger Selbſtzucht (Zuruf
der Sozialdemokraten: Reuter!) und treuer Pflichterfüllung im
Dienſte des Vaterlandes alle Klagen darüber, als ob der Bür-
ger ſchutzlos der Willkür des Militärs, einer konfliktlüſternen
Soldateska, preisgegeben ſei. (Zuruf von den Sozialdemokra-
ten: Zabern!)

Unter der Herrſchaft dieſer geſchmähten Soldateska iſt
Deutſchland ein Menſchenleben lang ein ſtarker Hort d e s
europäiſchen Friedens geweſen. (Beifall rechts.) Es
haben Handel und Jnduſtrie und alle Gewerbe einen Auf-
ſchwung genommen, um den uns die ganze Welt beneidet.
Unter der Herrſchaft dieſer Soldateska (Zuruf bei den Sozial-
demokraten: Trotz dieſer Herrſchaft!) hat Deutſchland eine füh-
rende Rolle eingenommen, die von allen großen Nationen
willig anerkannt wird. Unter dieſer Herrſchaft hat die freie
Betätigung in der Pflege des Gemeinſinns der Volksbildung,
der Ausbildung aller Volkskräfte überhaupt zu Erfolgen ge-
führt, die ſich hinter keiner großen Kulturnation zu verſtecken
brauchen. Den Ruhm, daß unſere Armee, ein Volksheer wie
wohl kein zweites in der Welt, den Glauben, daß dieſes Volks
heer die Nation jung und geſund erhalten wird, weil ſie jeden
jungen Deutſchen in ſich aufnimmt und ihm Pflichttreue, Pflicht
erfüllung, Königsliebe einimpft (Zurufe der Sozialdemokraten:
Kadavergehorſam!), die Gewißheit, daß dieſe Tugenden not-
wendig ſind, wenn wir unſere Stellung in der Welt aufrecht
erhalten wollen, alles das werden wir uns nicht rauben
laſſen, weil nun, meine Herren, weil an einem einzigen Orte
des großen Deutſchen Reiches ſich Dinge abgeſpielt haben, deren
Wiederkehr kein Menſch wünſcht. (Lebhafter Beifall. Ziſchen
bei den Sozialdemokraten.)

Staatsſekretär Dr. Delbrück Der ſachliche ruhigeVerlauf der Debatte würde der Reichsleitung We Veroge

ſung geben, nochmals das Wort zu ergreifen. Die Sozialde-
mokratie zeigt, daß es ihr nicht darauf ankommt, inwieweit die
Verfaſſung gewahrt iſt, ſondern einen Stoß gegen die Monar-
chie und die Armee zu führen. (Lebhaftes: Sehr richtig!
Lärm.) Der Abgeordnete Ledebour hat ferner über die Per-
ſon des Kronprinzen AÄußerungen getan, die zwar formell
durch die Rüge des Präſidenten erledigt ſind, aber durch die
Zuſammenſtellung des Kronprinzen mit Herrn von Oldenburg
und ſeinem Leutnant und zehn Mann ſoll in dem Volk die
Abſicht verbreitet werden, als ſei der Kronprinz ein Verächter
der deutſchen Reichsverfaſſung. Dagegen lege ich entſchieden
Verwahrung ein. (Bravo rechts.) Sowie es nicht üblich iſt,
die Perſon des Kaiſers in die Debatte zu ziehen, ſo widerſpricht
es auch dem konſtitutionellen Geiſte, die Perſon des Thronfok-
gers in dieſer Weiſe in die. Debatte zu ziehen. Vom Stand-
punkt der Reichsleitung muß ich dagegen proteſtieren. (Bravo!)
Jn den warmen Worten an ſein Huſarenregiment können wir
nur einen Beweis erblicken, daß in dem künftigen Träger der
Krone der gute Geiſt der deutſchen Armee lebendig iſt. (Leb-
haftes Bravo!)

Damit war die Beſprechung der Interpellationen erledigt.
Nächſte Sitzung: Sonnabend.

Deutſches Reich.
Berlin, 23. Januar. (Hofnachrichten.) Die Kaiſerlichen

Majeſtäten verweilen im Königlichen Schloſſe zu Berlin und
erfreuen ſich beſten Wohlſeins. Nähere Nachrichten liegen nicht
vor.

Stettin, 23. Januar. Hier fand am Donnerstag ein au-
ßerordentlicher Parteitag der pommerſchen Konſervativen ſtatt.
Nach einem Vortrag des Generals der Kavallerie von Vieting-
hoff über Kaiſergewalt oder Parlamentsherrſchaft im Lichte
der Zaberner Vorgänge wurde auf Anregung des Präſidenten
des preußiſchen Abgeordnetenhauſes Grafen von Schwerin-
Löwitz folgende Entſchließung angenommen: „Die heute zu
mehreren Tauſenden auf ihrem Parteitag verſammelten pom-
merſchen Konſervativen erblicken in den bei den letzten Reichs
tagsverhandlungen hervorgetretenen Beſtrebungen der demo-
kratiſchen Parteien, die konſtitutionellen Grundlagen der Reichs-
verfaſſung im Sinne parlamentariſcher Regierung zu verſchie-
ben und in die oberſte Kommandogewalt des Kaiſers einzu
greifen, zur Zeit die größte Gefahr für den Beſtand des Reiches.
Sie ſind bereit, mit allen Volkskreiſen und Parteien gemein-
ſam zu arbeiten, die noch jetzt auf dem Boden unſerer monar-
chiſch-konſtitutionellen Reichsverfaſſung ſtehen, und erwarten,
daß die Regierung unentwegt und entſchloſſen jeder Verſchie-
bung dieſer Grundlagen und jedem Angriff auf die oberſte Kom-
mandogewalt des Kaiſers mit allen ihr zu Gebote ſtehenden
Mitteln entgegentritt, und werden hierin die Regierung ſtets
aufs kräftigſte unterſtützen.“ Nach Annahme dieſer Reſo-
lution wurde ein Zuſtimmungstelegramm an den Kriegsmini-
ſter von Falkenhayn und an den Oberſten von Reuter abge-
ſandt.

Penſionen der Miſlitkär- und Zivilverwaltung im Deutſchen
Reiche.

Nach der „Jnformation“ hat das Reich für das Jahr 1914
aufzuwenden an Penſionen für Heer und Marine zuſammen
145 276 920 M., für Poſt, Reichseiſenbahnen uſw. 54 600 000
M., in Summa mithin 199 876 920 oder rund 200 Millionen
Mark.

Rechnet man hierzu die Zinſen von fünf Milliarden
Reichsſchulden in Wirklichkeit iſt die Summe etwas höher

zu 49, ſo ergibt dies ebenfalls rund 200 Millionen M.

Lokales.
Merſeburg, 24. Januar.

Kunſtverein. Auf geſtern war eine Generalverſammlung
des Kunſtvereins in den Sitzungsſaal des Königlichen Schloſſes
einberufen worden, welche abends um 6 Uhr vom Vorſitzenden,
Herrn Regierungspräſidenten von Gersdorff, eröffnet wurde.
Anſtelle des kürzlich in den Ruheſtand getretenen, der Ver-
ſammlung aber beiwohnenden Herrn Regierungs und Gehei-
men Baurats Beisner führt Herr Regierungs- und Baurat Beh-
rendt das Protokoll. Nachdem das Protokoll der vorigen Sitz-
ung zur Verleſung gebracht worden war, wurde der Bericht
für das Vereinsjahr 1913 erſtattet. Der Verein zählte 118 zah-
lende Mitglieder, die Ausſtellung wurde von 448 zahlenden
Beſuchern beſichtigt, es wurden 546 Gemälde ausgeſtellt im
Werte von rund 207 000 M., verkauft wurden davon nur für
438 M. Die Rechnung iſt geprüft und bis auf 2 ganz uner-
hebliche Monita für richtig befunden worden, ſie wird entlaſtet.

Aus dem Vorſtand ſind ausgeſchieden die Herren: Geheimer
Rat Beisner und Regierungs- Baumeiſter Dr. Prager. Die
Neuwahl des Vorſtandes fällt auf folgende Herren: Regierungs-
präſident von Gersdorff, Regierungs und Baurat Behrendt,
Regierungsrat Knoblauch, Bürgermeiſter Dr. Haacke und Buch-
händler Stollberg. Der Haushalts- Voranſchlag für 1914 er-
gibt in Einnahme (130 Mitglieder à 4 M. Jahresbeitrag), nebſt
100 M. Beitrag der Stadt Merſeburg und ſonſtiges in Summa
900 M., denen Ausgaben in gleicher Höhe gegenüber ſtehen.

Herr Regierungspräſident v. Gersdorff bemerkt, die Zahlen,
die das Vereinsleben verſinnbildlichten, ſeien keine beſonders
günſtigen. Gegenüber einem Wert der Bilder von 200 000
M., die in Merſeburg das Jahr über zur Ausſtellung gebracht
würden, erziele man nur einen Verkauf von 400 M. Da
müſſe man ſich doch fragen, ob man jungen, aufſtrebenden
Künſtlern gegenüber, die ihre Bilder unter großen Hoffnungen
nach Merſeburg ſchickten, es verantworten könne, die Bilder
hier auszuſtellen in der wahrſcheinlichen Annahme, daß ſie un
verkauft blieben. Der Beſuch der Ausſtellung geſtalte ſich ſo,
daß auf je drei Tage im Jahre ein zahlender Beſucher käme.
Unter dieſen Umſtänden müſſe man ſich die Frage vorlegen,
ob nicht vielleicht der Verein eine Art Treibhauspflanze bilde
und ob man vielleicht daran denken könne, ihn aufzulöſen.
Herr Baurat Behrendt möchte zunächſt Herrn Geheimen Rat

Beisner Worte des aufrichtigſten Dankes ausſprechen für die
ungemein emſige Arbeit, die derſelbe im Jntereſſe des Vereins
in ausgezeichneter Weiſe geleiſtet habe. Den Verein aufzulöſen,
möchte ſich vielleicht zunächſt noch nicht empfehlen, es möge
vielmehr der Verſuch gemacht werden, ob man durch entſpre-
chende Vorträge das Jntereſſe an der Kunſt nicht lebhafter ge
ſtalten könne, als bisher. Es wird beſchloſſen, den Vorſtand
zu ermächtigen, in dieſem Sinne die nötigen Schritte in die
Wege zu leiten. Damit waren die geſchäftlichen Angelegen-
heiten erledigt. Jn der ſich anſchließenden ans fielen
Gewinne zu den Herren: Paſtor Wuttke, Buchhändler Stoll-
berg, Oberſt von Brandenſtein, Geheime Rat Skoniecki, Re
gierungsRat Hoche und Poſtdirektor Henzchen.

Bürgſchaft des Reichs für zweite Hypotheken. Dem
Reichstage dürfte noch in dieſer Seſſion ein Geſetzentwurf zu
gehen, wonach das Reich gemeinnützigen Baugeſellſchaften ge
genüber, welche Kleinwohnungen für Arbeiter und gering be-
ſoldete Beamte errichten, die Bürgſchaft für zweite Hypo

theken übernimmt. n r
600jährige Merſeburger Reminiszenz.

25. Januar 1314.
Vor 600 Jahren, am 25. Januar 1314, ſchenkte der Theſaurarius

(Schatzmeiſter) der Merſeburger Domkirche Ulrich von Ammendorf dem
Dom und dem Domkapitel den ihm gehörigen Grundbeſitz in Maßlau
mit allen Rechtſamen und Pertincien, Wieſen, Weiden, Wald und allen
Nutzungen. Er machte dieſe Stiftung, die der jedesmalige Domprobſt zu
Lehen geben ſoll, zu ſeinem und ſeiner Eltern Albert und Mechtild See
lenheil, um einen unzerſtörbaren Schatz zu ſammeln, den der höchſte
Richter wohl verwahren und lohnen wird. Eigentümlich iſt die Beſtim
mung, daß gewiſſe Perſonen vom Empfang dieſes Lehns ausgeſchloſſen
ſein ſollten, nämlich „alle Crullonen und ihre Erben und die Söhne des
Herrn Ritter Gerard genannt Hum und ihre Erben“.

Außerdem machte er eine Stiftung von 30 M. Silber an das Dom-
kapitel zur Feier von drei Gedächtnistagen. Jahr für Jahr ſoll das Ge
dächtnis des Todestages ſeines Vaters Albert am 4. Januar gefeiert wer
den und ebenſo am 27. Januar das Gedächtnis ſeiner Mutter Mechtild.
So lange er ſelbſt lebt, ſoll für ſein Heil Meſſe gehalten werden, und
wenn er von dem „Arbeitsmarkt dieſer Welt“ geſchieden, ſoll das Gedächt-
nis ſeines Todestages in derſelben Weiſe gefeiert werden wie bei ſeinen
Eltern, wobei jeder Domherr 7 Denare und 3 Solidi erhielt. Der jedes-
malige Theſaurarius der Domkirche ſoll dieſe Stiftung immer einem
Mitglied des Domkapitels zum Lehen geben, dem dann die alljährlichen
Verteilungen an den Gedenktagen obliegen.

Treu ſind die Beſtimmungen des Stifters Ulrich von Ammendorf
erfüllt worden, wie die Eintragungen in dem uns erhalten gebliebenen
Merſeburger Calendarium von 132021 beweiſen, das ein Terminkalen-
der für die Rechte und Pflichten des Domkapitels iſt. Unter dem 4. und
27. Januar iſt das Gedächtnis des Heimgangs von Albert und Mechtild
von Ammendorf vermerkt und die von ihrem Sohn vorgeſchriebenen
Verteilungen verfügt. Aus der Kalender- Eintragung iſt erſichtlich, daß
die von Ulrich von Ammendorf geſtifteten 30 M. Silber zum Erwerb
von Grundbeſitz in Meuſchau und einer Jnſel bei Wendelersdorph, das
als Wengelsdorf gedeutet wird, verwendet worden ſind; anſtelle dieſer
Jnſel gab der Domherr Ulrich von Ammendorf am 28. Oktober 1325
Grundbeſitz in Meuſchau.

Unter dem 10. Februar iſt in dem Calendarium ein gleicher Be-
trag wie für die Eltern des Stifters mit 7 Denare und 3. Solidi einge
tragen, was nach dem Tode des Stifters gegeben ſoll. Der
Name des Stifters iſt hier zwar nicht genannt, es iſt eine leere Stelle
gelaſſen, doch deutet es auf eine Beſtimmung für den künftigen Gedächt-
nistag des Stifters Ulrich von Ammendorf. Seine lateiniſche Stiftungs-
urkunde befindet ſich im Archiv des Merſeburger Domkapitels.

Schwickert.

Kleines Feuillekon.

Mordkat eines ruſſiſchen Gardeleuknants. Aus Peters-
burg, 23. Januar, wird berichtet: Der Leutnant in der Kai-
ſerlichen Garde, Kolſakow, beſuchte nachts das in einer Vor-
ſtadt gglegene Reſtaurant Samarkand, in dem eine Zigeuner-
kapelle konzertierte. Der Leutnant verſuchte in die Garderobe
eines jungen Mädchens einzudringen, das zur Kapelle gehörte.
Der Vater des Mädchens, der gleichzeitig der Dirigent der Ka-
pelle war, ſuchte Kolſakow daran zu hindern. Dieſer zog ei-
nen Revolver und ſchoß den Mann ohne weiteres nieder, wo-
rauf der Revolverheld auch auf die übrigen Mitglieder der
Kapelle in unſinniger Weiſe ſchoß. Jnsgeſamt wurden drei
Zigeuner verwundet, darunter einer ſehr ſchwer. Das junge
Mädchen wurde vor Entſetzen über die Ermordung ſeines Va-
ters wahnſinnig. Die Kameraden Kolſakows flüchteten, wäh-
rend dieſer allein im Reſtaurant zurückblieb und bald von einem
Poliziſten verhaftet wurde.

Der 200-Millionennachlaß eines ehemaligen Laufjungen.
Eine große überraſchung brachte in Newyork die offizielle Ver
mögensfeſtſtellung der Hinterlaſſenſchaft des im Juni vergan-
genen Jahres in London verſtorbenen amerikaniſchen Eiſen
bahnkönigs Anthoni Brady. Als vor einigen Monaten der
Regierungskommiſſar mit dem Notar Bradys ſprach, glaubte
der Regierungsvertreter mit der Annahme von 60 Millionen
Dollar Vermögen über die eigentliche Hinterlaſſenſchaft weit
hinausgegangen zu ſein. Tatſächlich hat ſich ergeben, daß Bra
dy 200 Millionen Dollar hinterlaſfen hat. Brady begann ſeine
Laufbahn im Jahre 1870 als Laufjunge in einem kleinen New-
yorker Hotel.

über die Hinkerlaſſenſchaft Bebels geht der Streit weiter,
Der in Königsberg erſcheinenden „Oſtpreußiſchen Zeitung
wird von gut unterrichteter Seite geſchrieben: Die Verſuche
des „Vorwärts“, das hinterlaſſene Millionenvermögen Bebels
glattweg abzuleugnen, erfahren durch die amtliche Steuerein-
ſchätzung Bebels eine eigenartige Beleuchtung. Bebel hat nicht
300 000 M., wie der „Vorwärts“ behauptet, zu Lebzeiten als
Vermögen beſeſſen, ſondern der Parteiführer der „Hungernden
und Enterbten“ zahlte für genau 684 000 M. ſelbſtangegebenes
Vermögen ſeit dem Jahre 1908 die preußiſche Vermögensſteuer.
Dieſe nicht hinwegzuleugnende Tatſache liegt ſchwarz auf weiß
in den Akten der Berliner Steuereinſchätzungsbehörde.

Weißenfels, 24. Januar. Geſtern vormittag 7 Uhr wurde
bei Kilometer 17.3 auf der Bahnlinie Weißenfels-Zeitz der
Arbeiter Adalbert Trankowiak aus Teuchern tot auf den Schie-
nen aufgefunden. Vermutlich liegt Selbſtmord vor.

Engelhardtk- Malzbier trinken Geſunde und Kranke, Jung und
Alt, Arm und Reich, Überanſtrengte, Blutarme, Nervöſe, nährende Müt
ter mit größtem Erfolg. Engelhardt-Makzbier iſt alk o h oharm, nahr«
haft, erfriſchend und anregend.
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Kummer 21. 1914 Moerſeburger Kreisbiart nel t „eluſtz. Sonnt blatt
Amkliche Bekannkmachungen.

Oeffentliche Ladung.
Der am 15. Juni 1868 in Staß-

urt geborene Fleiſcher (Arbeiter)Peans Voigt, unbekannten Aufent

halts, entzieht ſich ſeit längerer Zeit
der Fürſorge für ſeine Ehefrau und
ſeine Kinder, ſo daß dieſe der Für-
ſorge, des Landarmenverbandes der

Bokfannkmachung.
Die ſtädtiſchen Bureaus

Kaſſen ſind aus Anlaß des Geburts-
tages Seiner Majeſtät des Kaiſers am

Dienstag, den 27. Januar 1914,
von früh 10 Uhr ab

geſchloſſen.
Das Standesamt iſt geöffnet von

81 bis 9 u Uhr zur Entgegen-
nahme von Sterbeanzeigen.

Merſeburg, den 23. Januar 1914.

h

e

und Freiwillige
Auktion.

Mittwoch, deu 28. Jauuar d. J.,
von vormittags 10 Uhr an

werde ich im „Gaſthof zur grünen
Linde“, hier, folgende Gegenſtände
öffentlich meiſtbietend unter den im
Termin bekannt zu gebenden Be-
dingungen verſteigern, und zwar:ProvinzSachſen anheim gefallen ſind.

Letzterer hat den Antrag geſtellt,
diellnterbringung des Unterhaltungs
pflichtigen in eine Arbeitsanſtalt zu
beſchließen.

Zur mündlichen Verhandlung des
Antrages wird der Fleiſcher Franz
Voigt zu dem auf
Mit woch, den 18. Februar d. J.,

vormittags 11. Uhr, in

Der Magjiſtrak.

Diejenigen Militärpflichtigen,
welche in dieſem Jahre Anträge auf
Zurückſtellung oder Freilaſſung vom
Militärdienſt anzubringen beab-
ſichtigen, fordern wir auf, ihre An-
träge auf vorgeſchriebenem Formular

doppelter Ausfertigung bis
anberaumten, im Sitzungszimmer ſpäteſtens 5. Februar d. J. an uns
des Kreis- Ausſchuſſes Kleine einzureichen.
Ritterſtraße 19 ſtattfindenden Merſeburg, den 23. Januar 1914.
Termine unter der Verwarnung ge Der Magiſtrak.
laden, daß beim Ausbleiben nach
Lage der Verhandlungen entſchieden
werden wird.

Merſeburg, den 20. Januar 1914.
Der Vorſitzende

des Kreis Ausſchuſſes.
Freiherr von Wilmowski.

Jn der Schott'ſchen Zwangsver-
ſteigerungsſache fällt der auf den
5. Februar 1914 anberaumte Ver-
ſteigerungstermin weg.

wierſeburg, den 22. Januar 1914.
Königliches Amtsgericht.

vwekfannkmachung.

Freiwillige Beiträge und Vorausbezahlungen von Wehr-
beiträgen ſind nach 8863 und 64 der Ausführungsbeſtimmungen
über einen einmaligen außer ordentlichen Wehrbeitrag vom
3. Juli 1913 in Verbindung mit Artikel 19 der hierzu er
gangenen Preußiſchen Ausführungsvorſchriften vom 8. No-
vember 1913 von den Ortsſteuerhebeſtellen anzunehmen und
in einem vorgeſchriebenen Einnahmebuch zu vereinnahmen.

Formulare zu Titel- und Einlagebogen der Einnahme-
bücher, ſowie Lieferzettel werden in der Kreisblatt-Druckerei
von Rudolf Heine hierſelbſt vorrätig gehalten und können
von dort bezogen werden.

Inzwiſchen eingehende Beiträge ſind bis zum Ergehen
weiterer Beſtimmungen zu aſſervieren.

Merſeburg, den 21. Januar 1914.
Der Vorſitzende d. Einkommenſteuer-Veranlagungs- Kommiſſion.

J. A.
v. Seebach, Regierungs-Aſſeſſor.

Private Anzeigen

„JL—
Große landwirtſchaftliche

Inventar Auch
in Schafſtädt (Kreis Merſeburg)

am Montag, den 2. Februar 1914,
von früh 10 Uhr an.

(Ab Merſeburg 8,17,
ab Schlettau 7,00, an Schafſtädt 8,58,
ab Ouerfurt 5,05, an Niedereichſtedt 5,35,
von da zu Fuß nach Schafſtädt s Stunde Wegs).

Es kommt das geſamte tote und lebende Jnventar des
on Morgen großen Ww. Vogelſchen Gutes zum Ver-
auf, als:

an Schafſtädt 8,58.

8 ſchwere Arbeitspferde, 2 Kutſchpferde, 6 Zugochſen, 32 oſt-
frieſiſche Kühe, teils tragend, teils friſchmelkend, 2 Sprung-
bullen, ein W jähriger Bulle, 6 Kälber, 2 tragende Färſen,
28 Schweine, teils ſchwere, teils leichte, Hühner, 8 Wagen,
darunter 4“, 3 und 3“*, Wagen mit Jauchenfaß, Preſch
wagen, Milchwagen, Feldkutſchwagen, Kutſchwagen, 1 Coupe,
Tafelſchlitten, Selbſtbinder (Maſſey Harries), Mähmaſchine,
Grasmäher, Düngerſtreu-, Drill-, Kleeſamen-, Strohſeil-
maſchinen, Schleppharken, Windfege, Kartoffelwäſche, Rüben-
ſchneide, Häckſel-, Hackmaſchinen, Düngermahlmaſchine,
4 große und 2 kl. Sack'ſche Pflüge, 2 Kartoffelpflüge mit
Zubeh., 4 eiſerne, 3 Saat, 3 Wieſen- und noch verſchied.
andere Eggen, gr., Zteil. Walze, Cambridge-Walze, zwei
Ateil., kl. Walzen, Ringelwalze, 5 Krümmer, zwei 4ſpänn.
u. ein 2ſpänn. Rübenheber, 4 Dreiſcharpflüge 1 Lanz'ſche
Lokomobile mit Dreſchapparat, Jauchenpumpe, Dezimal-
wagen, Milchwage, Getreideſäcke, Planen, Kutſch-Geſchirre,
Sattel, Pferde- u. Ochſengeſchirre, Pferdedecken u. and. zur
Wirtſchaft nötigen Gegenſtände. Außerdem kommen 6000 bis
7000 Ztr. in Mieten lag. Rübenſchnitzel mit Rübenblättern

zum Verkauf. Das geſ. Jnventar iſt von hervorrag. Beſchaffen
heit. Es wird mit dem Verkauf des Viehes begonnen.

G. Fuchs, Querfurt.

GvGSG an 3 n

2 gute Arbeitspferde, Oſtpreußen
(6- u. 8jährig), 3 Tafelwagen,
1 Leiterwagen, 2 Geſchirre, 3 Regen-
decken, 1 Laſtſchlitten, 1 Wagen-
hebe, 2 Schrotleitern, 2 Dezimal-
wagen m. Gewichten, 1 Milch-
zentrifuge (neu), 1 Kartoffelwäſche
(neu), 1 Kartoffeldämpfer (neu),
2 Tafeln m. Böcken, 1 Büffet-
ſchrank (paſſend für Gaſtwirte),
1 Schwanenpelz, 3 Fleiſchwölſe,
1 Schraubſtock, ſowie ve. ſchiedene
andere div. Gegenſtände.

Albert Franke, Auktionator.

Verzinsung v. Bareinlagen zu40
Conto-Corrent-u. CGheck- Verkehr.
Discontierung guter Wechsel.

L

An- u. Verkauf von Wertpa-
pieren, besonders 49 mündel-

sicheren Anlagewerten.
9

Besorgung von Ackerhypo-
theken. (215

Friedmann 60.,
Halla a. S., Poststrasse 2.

e

nenBünder, Abzeichen,
Theaterbühnen, Diplome.

Weim. Fahnen fabrik
H. Sochott, Weimar.

Stadttheater in Halle.
Sonntag, 25. Januar., nachm. 3 Uhr:
Die Reise um die Erde.

i

Abds. 71 Uhr: Wie einst im
Ia i. Montag, 26. Januar,
abds. 7 Uhr: Der lebende
Leichnam

S.e x e e J Wc S
Passage- J

Lichitspielhaus,
Halle a. S. Leipzigerstr. 88.

Zur Vorführung gelangen
nurerſtklaſſige Schöpfungen
der Kinokunſt, ſinngemäß

durch unſer Theater- Orcheſter
begleitet.

Jeden Mittwoch u. Sonnabend

Programm Wechſel.

Beginn der Vorführnungen:

Jheate

I vpräziſe 4 Uhr nachmittags.
Sonn u. Feſttags um 3 Uhr.

Jugend- Vorſtellung
nur Sonntags nachmittag.

vom 18. Januar.
Das hochintereſſante Luſtſpiel von

„Urban Gad“,
betitelt:

0 v
dEngelein

mi

„Aſta Rielſen“
in der Hauptrolle, bleibt dem Pro-
gramm beibehalten! Das voaoll-
ſtändige Beiprogramm beſteht aus

folgenden Darbietungen:
Die 12 Arbeiten des Herkules,

hochintereſſanter Trickfilm.
Julius hat seinen Hut verloren.

Humoreske.
Gaumont-Woche.

Das Neuſte im Bild.
Leo auf Fbwegen.

Komödie.

Die Direktion.

e h

e

Sonntag, den 25. Januar

Se
Nee Feier des Geburtstages

r. Yjcſtät des Kaiſers
findet am Dienstag, den 27. Januar,

von abends 8 Uhr ab
im „Tivoli“ ſtatt.

Die Eintrittskarten ſind bei Kamerad Tauch, Preußerſtr. 4, abzuholen.
Antreten zum Feſtgottesdienſt 9 Uhr vormittags an der Wohnung

des Herrn Direktors. Zahlreiche Beteiligung erwünſcht. Das Vereins-
abzeichen iſt hierzu wie auch abends anzulegen. Das Direktorinm.

Hund der Landwirte.
Montag, den 2. Februar nachm. 4 Uhr

Provinzial Verſammlung
in Halle a. S. im „Wintergarten“.

Herr Rittergutsbeſitzer aus dem Winckel-Logau
ſtellv. Bundesvorſitzender, wird über:

„Die politiſche Lage“
prechen.

Hierzu ſind die Mitglieder und Freunde unſerer Sache
höflichſt eingeladen. Der Bundesvorſtand.

Verein für Fenerbeſtattung. 6. L.

Hauptverſammlung
Sonnabend, den 31. Januar, 81 Uhr abends, im „Tivoli“.

1. Jahresbericht. 2. Kaſſenbericht. 3. Wahlen. 4. Verſchiedenes.
Um zahlreiches Erſcheinen bittet Der Vorſtand.

Fferdeverſicherungéverein

Kötzſchan u. Umgegend
Die geehrten Mitglieder werden hierdurch zur

13. ordentlichen Generalverſammlung,
welche Sonnabend, 31. Januar er., na mittags 2 Uhr, im Blumeſſchen
Gaſthof zu Kötzſchau ſtattfindet, eingeladen.

Tagesordnung:
1. Bericht über den Geſchäftsgang, Rechnungslegung und Entlaſtung des

Vorſtandes.
2. Neuwahl der ausſcheidenden Vorſtands mitglieder Herren Schneider und

Voigt.
3. Neuwahl der Vertrauensmänner, des Obmanns und Stellvertreter.
4 Feſtſetzung der Prämie und Eintrittsgeld pro. 1914.
5. Beſchlußfaſſung über etwa eingegangene Anträ
6. Geſchäftliches.

Der Vorſtand. H. Schneider. O. Eißfeldt.

D. rivat-JTanzunterricht.
Mitte Februar beginnt der zweite Kurſus meines Tanz-
Unterrichts. Gelehrt werden die neueſten Tänze. Separat-
Zirkel für Tango, One--tep, Two-step und Boston
beginnt Anfang Februar. Gleichzeitig empfehle ich mich für
Hauszirkel Kurſe für Kinder und Einzel-Unterricht. Geſchätzte
Anmeldungen erbitte in meiner Wohnung Schmale Str. 19 II.

Hochachtungsvoll

C. Ehbeling, Tanzliehrer.

Domäne Schladebach bei Kötſchau

gibt auf Grund der allgemeinen Bedingungen für den Verkauf, der von
der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen anerkannten Saaten,

Leutewitzer Gelbhafer 1. Abſ.
Svalöfs Ligowo Il Hafer 1. Abſ.

als anerkannt zu nachbenannten Preiſen ab
1 bis 9 Ztr. zum Preiſe von Mk. 11.75 per 50 kg.

10 19 11.50 5020 99 I11.25 50Muſter ſtehen gern zur Verfügung.
Beſondere Frachtermäßigung für dieſes Saatgut bei der Abfertigung.

e 7 mr Jt S

Renters ſämtliche Werke
illuſtriert in 2 Bänden gebunden für 3,50 Mk. zu haben in der

Kreisblatt-Druckerei.
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Sonntag, den 25. Januar

Wir bringen hierdurch zur Nenntnis, daß wir mit der

Halſeſchen Cktien-Bierbrauerei
ein Abkommen getroffen haben, wonach wir dieſer
die Herſtellung unſeres bekannten Spezjialbieres

Engelhardt
Malz-Bier

übertragen. Die Erzeugung wird unter unſerer
wiſſenſchaftlichen Leitung ſtehen, wobei wir aus-
drücklich darauf hinweiſen, daß unſer Spezialbier
nur aus feinſtem Malz und Hopfen eingebraut und

mit ff. Rafſinade geſüßt wird.

Engelhardt Malz-Bier iſt alkoholarm
beſitzt hohen GEytraktgehalt und wird überall

von Serzten gern empfohlen.

t eBrauerei Ernſt Engelhardt Nachf.
Cktien geſellſchaft. Zerlin-Pankow/ Charlottenburg.

Größte Malzbierbrauerei Deutſchlands.

28. Januar»ſteor (iaeltaonhEr S usſtoß: ſöig99

änilloſcho GGlhtion- WHalleſche Cktien-Bierbrauerei, Gale-S.

S ee S e S e eu e er a äe eMignon 150 cm lang, nur 1300 Mk., der beste
5
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kleine Fläügel.PERZNA j schon von 750 Mk. an,
n pianos, pegies Faprikat,
Generaſmusikdirektor Mikorey schreibt: Die Perzinaflügel vereinigen die
Vorzüge der Blüthner- und Bechsteinkügel in cich. Es sind ganz hervor-
ragende, in Ton und Technik erstklassige FPabrikate. Die Perzina-Mignon-

flügel sind Wunderwerke, sie haben eine grosse Zukunf.t

anerkannt

Alleinvertretung Herm. Liiciers, Mittelstr. 9-10.
Halle a. S-Halle a. S.

Vertreter von Schiedmayer Söhne,
Kuhse, Thürmer.

Aelteste Pianohandlung am Platze.
Förster-Leipzig, Weissbrod,

(1263

R lechtenkrankhetten
naſſe und trockene Flechte, Kopf-e, Körper-, Bart- und Schuppen-Flechte
ſelbſt in den veralt. und hartnäckigſten Fällen wende man ſich vertrauensvoll
ſchriftlich und mündlich an mich. Erteile gern jedem Flechtenkranken Rat
und Hilfe, wie man von dem ſchrecklichen Uebel befreit werden kann und
wie ich mich ſelbſt nach jahrelangem und ſchwerem Leiden geheilt habe.
Feinſte Referenzen, Dankſchreiben, Anerkennungen und Heilungen in hart-
näckigen und alten Fällen liegen zur gefl. Einſicht offen.

Wilhelm Kremer., Essen- Ruhr. Rüttenſcheiderſtr. 201;

zu haben in der Kreisblatt -Druckerei.

Preußiſcher

1

2

BeamtenVerein.

Vorfeier
des Geburtstages Seiner Majeſtät

des Kaiſers und Königs
Montag, den 26. Januar 1914,
abends 75 Uhr im Saale des
„Tivoli“. Der Vorſtand.

de
Merſeburger

Muſtkverein.

Freitag, den 6. Februar 1914,
pünktlich abends 7 Uhr,

Konzert
der Herzoglichen Hofkapelle

aus Deſſau
unter Leitung des Herrn General

muſikdirektors Franz Mikorey,
unter gütiger Mitwirkung

der Herzogl. Hofopernſängerin
Fräulein Frieda Etmayer (Geſang.)

Programm:
Mahler, Sinfonie Nr. 4; Brahms

Variationen über ein Haydnſches
Thema; Arie aus Figaro; Leonoren-
Ouvertüre III.

Eintritt nur gegen Vorzeigung der
Mitgliedskarte. Sperrſitzmarken für
Mitglieder zu 75 Pfg. in der Stoll-
berg'ſchen Buchhandlung von Diens-
tag den 27. Jannar ab nur gegen
Vorzeigung der Mitgliedskarte.
Ebenda nummerierte Eintrittskarten
für Michtmitglieder zu 3,50 Mk

De c ä
Der

Wehrkraftverein
Junodeutſchland

in Merſeburg
ſammelt ſich am Kaiſersgeburtstage
vorm. 9 Uhr 30 am Schloßgarten-
pavillon. Staude.

Heute Sonntag
vorm. u. nachm.

Eiskonzert
auf dem Gotthardtsteiche.

Neue Ritter Pianos und Har-
moniums werden vermietet, bei
ſpäterem Kaufe Anrechnung der
gezahlten Miete Rud. M ckert,
Ober Burgftr. Reparatrren und
Stimmungen.

Markt 31
iſt die 2. und 3. Etage
zu vermieten. Zu erfragen bei
Mitteldem ſche Privatbank,

Aktiengeſellſchaft,
Zweigniederlaſſung Merſeburg.

Grundſtücke geſucht!
Objekt und Gegend gleich.
E. Marowski, Hermsdorf i. Mark.

Verwaltungsheamten-Schule Bad Sulza bildet Staats- und Gemeindebeamte aus.
Näheres Prospekt A 15.

o
AufmerksameBoedienung. o0000000000 9 Peteeete

e v 0Karl Tänzer
Merseburg. Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezinalgeschäft

kür (185leinen- und Baumwollwaren,
z Tischzeuge, Hand'ücher, Hauswäsche,

bettfedeern und Betten

W Fernspr. 259.
h ooookok0000äSolide 0o0000 GQualitäten. o000 Aen

Unser Geschäft ist an Kaisers Geburtstag
nur bis 12 Uhr mittags geöffnet.

Vorschuss Verein zu Merseburg,
eingetrageneGenossenschaft mit beschränkter Haftpflicht.
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Nicht am eleganten
Schuh allein, nein, an allen Schuhben sollten Sie Continental Gummi- Absätzo
tragen. Dauerhaſter als Leder. Keine Erschütterungen des Körpers. An-
genehmer, elastischer Gang. Fordern Sie stets von Ihrem Schuhmacher

Continental Gummi-Absätze
T

S

Schwelmer
Gummiwaren Industrie
G. m. b. H., Schwoelm i. W.

Auch erhältlieh in den
Leder handlungen und

Sohuhgeschäften.
F.

r

n
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c cenn—
e Dre Perſe!

aller Wasohraistel ſt zweifellos
C C dee We

W r

Sauerstoſf- Präparat mit gemahlener Kernseife
von höchstem Pettgehalt.

Pakete à 35 und 65 Pf. überall 20 haben
Allein Fabrik. A. Thierack, Finsterwalde N. L.

F W

Der beste Mefaliputz
Seit vielendahren Weil sparsam

bewährt. im Gebrauch
Unerreicht billiger alse kflüssige

e r
Ganz bedeutend ermässigte Pp Cise

für Damen- und Kinder-ConfektionDu D
Die vorhandenen Bestände in Paletots, Mänteln, Jacketts, Costümen, fertigen Kleiäern, Blusen und Röcken ete. sind, um für die Frühjahrs-Neueingänge Platz zu schaffen“

ganz ausser gewöhnlich im Preise herabgesetzt.

Sonder- Angebot in Blusen
Entzückende duftige Ballgesellschafts- Kleider M. 8.90

O Dort Mersehbruurg, Cntenpl. 8.

Batist,
von 45 Pfg. an 1.95

11.50

Voile
2.90

14.00

mit bunter Kante, Wolle etc.
3.90 5.90 7.90 eto.

16.50 18.00 usw.

Tüul,
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Gerichiszeitung.
Raſtatt, 23. Januar. Vor dem Kriegsgericht der 28. Diviſion mußte

ſich der Musketier Dittmann aus Gernsbach von der 7. Kompagnie
des 111. Jnfanterie- Regiments verantworten. Er erſchoß am Neujahrs-
tage auf der Ludwigsfeſte den Musketier Roux aus Chemnitz mit ſeinem
Dienſtgewehr. Dittmann fand eine alte Hülſe und war der Meinung,
ſie ſei leer. Er hatte damit geladen und auf Roux geſchoſſen, der in den
Hals getroffen wurde und ſofort tot zuſammenbrach. Das Kriegsgericht
verurteilte den Angeklagten zu 6 Monaten Gefängnis. Die Anklage
lautete auf fahrläſſige Tötung durch unvorſichtige Behandlung einer Waffe
und Ungehorſam.

Zabern, 23. Januar. Der 57jährige Maurer und Fabrikarbeiter
Hien wurde heute wegen Widerſtandes gegen die Staatsgewalt zu et
nem Monat Gefängnis verurteilt, weil er am 10. November vorigen
Jahres während der Zaberner Straßenunruhen Gefangene befreit und
zugleich Polizeibeamte tätlich angegriffen hatte. Der Rekrut, der ſeiner
zeit wegen unbefugter Bekanntgabe dienſtlicher Mitteilungen an die
Preſſe beziehungsweiſe wegen Unterſchreibens der bekannten Mitter-
lungen an den „Elſäſſer“ mit 43 Tagen Mittelarreſt beſtraft worden
war, iſt begnadigt worden. Er hat von der ihm zuerkannten Strafe
bereits 29 Tage verbüßt.

Gelnhaufen, 24. Januar. Der Schachtmeiſter Linck, der durch
Zeitungsinſerate zwei Kaſſeler Mädchen kennen gelernt, ſich ihnen als
Huſaren- Rittmeiſter vorgeſtellt, ſich mit ihnen verlobt und ſie zur Her
gabe größerer Geldſummen veranlaßt hatte, wurde von der Kaſſeler
Strafkammer zu 8 Jahren Zuchthaus verurteilt.

Leipzig, 23. Januar. Der 22jährige Gelegenheitsarbeiter Guſtav
Keil von hier, der am 6. November vorigen Jahres in der kleinen Müh-
lenſtraße an einem 12jährigen Mädchen ein ſchweres Sittlichkeitsverbre-
chen mit tödlichem Ausgange verübt hatte, wurde vom Altonger Schwur-
gericht zu 15 Jahren Zuchthaus und 10 Jahren Ehrverluſt verurteilt.

Karlsruhe, 23. Januar. Das Schwurgericht verurteilte wegen ge
werbsmäßigen Verbrechens aus S 218 Str.-G.-B. in 113 Fällen den Lo
komotivführer Her zog aus Durlach zu 328, deſſen Ehefrau zu 7
Jahren Zuchthaus.

Vermiſchtes.

London, 23. Januar. Aus Shanghai wird gemeldet: Großes
Aufſehen erregt dort der heute früh verübte Mord an der Frau Richard
Neumann, der Gattin eines bekannten Deutſchen, der dort ein großes
Fleiſchergeſchäft betreibt. Die Ermordete wurde ſchrecklich verſtümmelt
in ihrem Schlafzimmer gefunden. Jhr Kopf war faſt vom Rumpfe ge
trennt, ein Arm beinahe abgehackt, und mehrere Finger waren abgeſchnit-
ten. Augenſcheinlich, um die Ringe ſo ſchnell wie loszubekom
men. Juwelen und Geld im Betrage von faſt 80 000 M. ſind geſtohlen.
Die ſeltſame Brutalität des Verbrechens läßt jedoch noch auf andere Mo
tive als Raub ſchließen. Neumann liegt gegenwärtig im Hoſpital. Seine
Frau war allein mit einem chineſiſchen Knaben daheim, gegen den je-
doch kein Verdacht e Der Mörder ſcheint durch einen jetzt im
Entſtehen begriffenen Anbau des Ladens eingedrungen zu ſein. Die
Bluttat e in der Geſchichte der europäiſchen Niederlaſſung in Shang
hai einzig da.

Augsburg, 23. Jonuar. Im idakoniſſenhauſe zu Augsburg erſtickte
der 43 Jahre alte Maurerpolier Georg Heuberger dadurch, daß ihm ein
Stück ſeines künſtlichen Gebiſſes abbrach und im Schlunde ſtecken blieb.
Heuberger ſtarb unter gräßlichen Schmerzen.

L 23. Januar. Kürzlich beobachten im Nordviertel Paſſanten
zwei junge Leute, die ſich in verdächtiger eWiſe an verſchiedenen Woh

affen machten. Als ein Schutzmann hinzukam, ergriffen
die beiden en Hals über Kopf die Flucht. Der Beamte eilte ihnen
durch mehrere Straßen hindurch nach, vermochte ſie aber nicht einzu
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holen. Schon wollte der Schutzmann die Verfolgung als ausſichtslos
aufgeben, als er plötzlich das gut beſetzte Gefangenenauto des Polizei-

amts erblickte. Er winkte es heran, ſtieg auf, verſtändigte den Wagen-
führer und fuhr nun mit dem Gefangenenwagen den beiden Ausrei-
ßern nach. Das ging natürlich ſchneller als zu Fuß. Auf der Schön-
felder Flur holte das Auto die Flüchtigen ein, der Schutzmann ſprang
ab, nahm die beiden feſt und ſteckte ſie in den Wagen, und nun fuhr das
Auto mit vergrößerter Ladung zum Polizeiamt.

Wilmersdorf, 23. Januar. Über das neue Gebäude der Angeſtell-
tenverſicherung wird berichtet, daß für das Zentralbureau neben dem
Plenarſitzungsſaal in Größe von 250 Quadratmeter zwei kleinere Sitz-
ungsſäle von je 60--70 Ouadratmeter vorgeſehen ſind. Jnsgeſamt wird
das ſtattliche Gebäude etwa 800 Zimmer erhalten. Die Abteilung „Heil-
verfahren“ wird außer drei Unterſuchungszimmern auch ein Röntgen-
kabinett bekommen. Für das Schreibmaſchinenperſonal der Kanzlei ſind
allein zwölf Zimmer mit je ſechs Arbeitsplätzen vorgeſehen, daneben noch
Räume für Vervielfältigungsmaſchinen. Jm Rentenausſchuß können 30
Schreibmaſchiniſten Platz finden. Für die Bücherei ſind 600 Huadrat-
meter benutzbare Grundfläche bezw. 1200 Quadratmeter Anſichtsfläche
berechnet, daneben ein großes Leſezimmer. Die Druckerei und das For-
mularlager ſollen im unterſten Geſchoß Platz finden, ebenſo die Adreſſo-
graphenmaſchinen. Für den Präſidenten der Reichsverſicherungsanſtalt
iſt im erſten und zweiten Stockwerk eine Wohnung von neun Zimmern,
ferner ein entſprechend großer Hof mit Gartenanlagen vorgeſehen. An
geeigneten Stellen ſollen Aufenthaltsräume für 100 Kanzleidiener ge-
ſchaffen werden. Jnsgeſamt dürften 3000 Perſonen in dem Gebäude be
ſchäftigt werden. Die Wahl der Architektur iſt freigegeben, jedoch ſoll
ſie, frei von jedem Luxus, einem Nützlichkeitsbau enſtprechend, als Putz-
bau unter ſparſamer Verwendung von Hauſteinen entworfen werden.

Der RNiedergang des Tangos. Aus London wird geſchrieben: Der
ſiegreiche Tango ſcheint ſeinem Ende entgegenzugehen, gerade in dem
Augenblicke, da er die größten Triumphe verzeichnete. Vor kaum einem
Monat feierte er ſeine größten Siege, er wurde von Richepin, dem
Mitglied der Akademie, beſungen und ſtand als Hauptſtück auf dem
Programm der großen Maskentänze in London. Sein ſchneller Aufſtieg
war verblüffend, aber kaum ſo verblüffend wie ſein ſchneller Nieder-
gang. „Die kindiſchen Schritte eines Greiſes“ hat ihn neulich jemand
genannt. Jn Deutſchland ſieht es mit dem Tango vorläufig nicht ſo aus.

Provinz und Umgegend.
Weimar, 22. Januar. Die Beteiligung der Frauen an den

Gemeinderatswahlen in Sachſen-Weimar war äußerſt rege.
Jena allein vermochte 335 Frauen aufzuweiſen, die ſich an der
Wahl beteiligten. Das dort den Frauen zugeſtandene Wahl-
recht bedingt zuvor die Eintragung in die Bürgerliſten und die
Erwerbung des Bürgerrechts. Allein noch blieb es der Frau
verſagt, ſelbſt ihre Stimme abzugeben. Die Ehefrau aber
konnte den Gatten als Wähler auf den Plan ſchicken, und eine
Vollmacht der wahlberechtigten Frau gab auch dem ferner ſte-
henden Manne das Recht, die Stimme für ſie mit abzugeben.

Halle, 23. Januar. Am 28. dieſes Monats findet hier eine
Geſamtſitzung der Handelskammer ſtatt. Auf der Tagesord-
nung ſteht u. a.: Errichtung einer Provinzial-Lebensverſiche-
rung Sachſen und Schädigung der Gewerbetreibenden durch
heimlichen Warenhandel.

Halle, 22. Januar. Auf dem hieſigen Hauptpoſtamte
fand ein alter Mann, der auf der Halliſchen Schreibſtube müh-

ſam ums tägliche Brot ringt, auf der Erde einen Zwanzig-
markſchein. Als ehrlicher Finder gab er dieſen Schein ſofort ab
in der Hoffnung, daß das Finderglück ihm ein paar Mark in
die Hände ſpielen würde. Er fragte auch in den nächſten Ta-
gen, ob der Verlierer ſich gemeldet habe, und zu ſeiner Freude
erfuhr er, daß niemand den Schein vermißt hätte. So machte
er denn eine Eingabe, man möchte ihm aus ſeiner Not durch
Gewährung des Fundobjektes helfen. Aber nach S 26 des Ge-
ſetzes über das Poſtweſen hat weder der Finder noch die Ver
waltung Anſpruch auf Geldbeträge, die in Dienſträumen der
Reichspoſt gefunden werden. Der Betrag muß an den Ver-
lierer zurückgehen, falls er ſich meldet; andernfalls geht er an
die Poſtunterſtützungskaſſe.

Aus dem Eliſtertale, 21. Januar. Das Legegeſchäft der
Gänſe hat in verſchiedenen Ortſchaften des Elſtertales vereinzelt
begonnen; dieſe ungewöhnlich frühe Zeitperiode iſt jedenfalls
der milden Witterung zuzuſchreiben, welche bis vor kurzem
anhielt; es wird daher verhältnismäßig frühzeitig junge Gäns-
chen geben. Die Gänſezucht iſt ſchon ſeit Jahren in den hie-
ſigen Ortſchaften wegen der vorhandenen Weide und des Waſ-
ſers zu beſonderer Blüte gelangt, indem verſchiedentlich 2006
bis 3000 Stück Gänſe gezogen werden und mancher Haushalt
bis 100 liefert.

Ilfeld, 23. Januar. Amtlich iſt jetzt feſtgeſtellt, daß der
flüchtige Forſtkaſſenrendant Georg Voß 150 000 M. unterſchla-
gen hat. Die Fürſtlich Wernigerodiſche Kammer verſpricht
dem, der die Ergreifung des Voß herbeiführt oder durch Mit
teilungen ermöglicht, 1000 M. Belohnung. Wird durch die
Ergreifung zugleich ein größerer Betrag des veruntreuten Gel-
des der Fürſtlichen Kammer wieder zugeführt, ſo erhöht ſich
die Belohnung um 2000 M.

Aukomobil- Chronik.
Zerbſt, 23. Januar. Ein Automobilunglück ereignete ſich auf des

Chauſſee zwiſchen Zerbſt und Trebnitz. Ein von Zerbſt kommendes Au
tomobil überfuhr unweit Trebnitz einen über die Straße torkelnden
Mann, der vollſtändig betrunken war. Der Uberfahrene wurde ſofort in
dem I i in das Kreiskrankenhaus in Zerbſt gebracht, wo er als
bald ſtarb.

wiſchen zwei Mühlſteinen.
Roman von Marie Stahl.

Manon war unter dem Grauen vor dieſem Zukunftsbild
in ſich zuſammengeſunken, und wer weiß, was geſchehen wäre,
wahrſcheinlich hätte ihre Tapferkeit dieſen Drohungen gegen-
über nicht ſtandgehalten, wäre nicht im rechten Augenblick
Friedrich Speerholz dazu gekommen. Er lachte Kortenius ein
fach aus.

„Laſſen Sie mich nur machen, verehrter Freund und Gön
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ner“, ſagte er ſehr beluſtigt über dieſe AÄngſte, und im Grunde
gönnte er es dem guten Klemens, daß ar ein wenig auf dem
Roſt ſeines ſchlechten Gewiſſens braten mußte. „Jch werde
den Anwalt Jhrer Frau Gemahlin bei meiner Schwägerin ma-
chen, und Sie können dem Reſultat mit Ruhe entgegenſehen.“

Noch an demſelben Tage überbrachte Speerholz Teſſa per-
ſönlich einen Brief Manons, in dem dieſe aufforderte, Beweiſe
für ihre Beſchuldigung zu geben oder Erda ſchriftlich Abbitte zu
leiſten, widrigenfalls ſie die Klage wegen Verleumdung ihrer
Tochter erheben würde.

Teſſa wollte ihn nicht empfangen, er ſchrieb ihr jedoch auf
einem verſchloſſenen Zettel: „JIch rate Dir, mich nicht abzuwei-
ſen. Wenn Frau Kortenius morgen die Verleumdungsklage
einreicht, kommſt Du unfehlbar zum Sitzen. Verleumdungen
ſind nicht mit Geldſtrafen zu erledigen.“

Daraufhin wurde er vorgelaſſen.
Teſſa war ſehr ungnädig und wollte Herrin der Situation

bleiben, Speerholz zeigte ſich jedoch kurz angebunden.
„Jch mache dich darauf aufmerkſam, geehrte Schwägerin,

daß du dich in eine kritiſche Lage gebracht haſt, als dein Tempe-
rament aus Rachſucht gegen mich mit mir durchging“, ſagte er
kühl. „Du mußt jetzt froh ſein, wenn wir uns mit einer ſchrift-

lichen Ehrenerklärung begnügen.“
„Haſt du wirklich die Stirn, dieſe Ehrenerklärung von mir

zu fordern?“ fragte Teſſa, dicht vor ihren Schwager tretend und
ihn anfunkelnd. „Schämſt du dich nicht vor deinem eigenen
Gewiſſen, wenn nicht vor mir?“

„Jch ſehe, daß du von dem guten Recht deiner Anklage
überzeugt biſt, und das mildert die Sache in meinen Augen be-
deutend. Wenn du an einen Ehebruch von meiner Seite
glaubſt, muß dich meine Handlungsweiſe empören“, entgegnete
Speerholz in einem andern Ton. „Es wundert mich, daß du
Fräulein Linker ſo falſch beurteilſt, Jhr wart doch ſehr intim.
Ich will mich nicht beſſer machen, als ich bin, wir Männer
ſind in gewiſſen Punkten alle ſchwach. Es ließen ſich wohl auch
Milderungsgründe für mich finden bei meiner verunglückten
Ehe, denn Minnie iſt für mich ſo gut wie verloren, ſeit ſie ſich
an die Seite meiner Feinde geſtellt hat. Wenn das Kind nicht
käme, hätte ich die Scheidung ſchon in Betracht gezogen. Meine
Tugend oder Untugend kommt alſo für mich in dieſer Ange-
legenheit garnicht in Frage, ich kann aber die Beſchuldigung
nicht auf Erda Linker ſitzen laſſen, die ſie nicht verdient.“

Er gab nun eine Schilderung ſeiner Freundſchaft mit Erda
und alles deſſen, was ſie getan, um ſeine Ehe zu retten und ihn
mit Minnie auszuſöhnen, die den Stempel der Wahrheit trug.

„Dein Gerechtigkeitsgefühl muß zugeben, daß ich in einer
beklagenswerten Lage bin“, ſagte er zum Schluſſe. „Die Ge-

genſätze zwiſchen Minnie und mir haben ſich als unverſöhnlich
erwieſen, ſie wußte, daß es keine Brücke mehr gibt über die
Kluft, die mich von den Euren trennt, und ſie hielt es mit
ihnen. Nun kommt das Kind, und wir fallen alle drei in den

Riß. Mein Haus iſt verödet und mein Leben vereinſamt, es
wäre kein Verbrechen, wenn ich die Freundſchaft nähme, wo ich
ſie finden kann, aber Erda hat mich zurückgewieſen. Sie ver-
weigerte mir ſelbſt den freundſchaftlichen Verkehr, als ihr meine
wahren Gefühle für ſie kein Geheimnis mehr bleiben konnten.
Seitdem ich ſie Oſtern in Gunderode beſuchte, bin ich auf zufäl-
lige Begegnungen mit ihr angewieſen.“

Teſſa hatte, ganz in ſich zuſammengeſunken, ſchweigend
und regungslos zugehört.

„Jch habe kein Mitleid mit dir, ſage mir um Gottes wil-
len, warum haſt du Minnie und nicht Erda geheiratet?“ fragte
ſie jetzt mit finſterer Stirn.

„Warum? Weil der Liebestrieb zum Weibe immer
zeitweiſe die Vernunft ausſchaltet beim Mann. ch hatte mich
damals wahnſinnig in Minnie verliebt.“

„Seltſam“, bemerkte Teſſa nachdenklich, „dieſer Trieb in
ſeiner ganzen blinden Stärke iſt unleugbar von der Natur ge-
wollt als Beſieger jeder Skepſis und klügelnden Vernunft.
Wie konnte ſich aus ihm unſre Kulturehe herausentwickeln, die
ihm einen ſo ungünſtigen Boden bietet, daß er in neun von
zehn Fällen kläglich abſtirbt?“

„Das iſt nur eines von den großen Problemen, warum
unſre ganze Entwicklung eine Richtung nahm, die unſer Le-
bensſchifflein zwiſchen Naturgebot und Kulturgebot zwiſchen
Szylla und Charybdis treibt. An einem von den beiden Klip-
penſtrudeln müſſen wir unfehlbar ſtranden“, ſagte Speerholz
düſter.

„Und du, der du es weißt, biſt ſolch ein harter Richter für
die Geſtrandeten?“ fragte Teſſa voll Bitterkeit. „Du jagſt ei-
nen Mann, wie Raxenburg, in den Tod und willſt mich ver-
achten

Speerholz fuhr ſich mit einer gequälten Gebärde über die
tirn.

„Weiß Gott, es kommen dunkle Stunden, wo man zweifelt,
ob es wohlgetan iſt, für dieſen Kulturfortſchritt alles einzuſetzen.
Ich verachte dich nicht, Teſſa, ich habe mehr und mehr einſehen
gelernt, daß auch du in den großen Riß fallen mußteſt, der
durch unſere moderne Menſchenwelt geht. Jch kann niemals
gutheißen, was du getan, aber wir ſind allzumal Sünder, ent
weder an der heiligen Natur oder am allmächtigen Geſetz. Und
eins ſteht feſt. Die von der Natur Geſegneten ſind ſtets die
größeren Stümper vor dem Geſetz. Die Geſetzesmenſchen hin-
gegen meiſt die Stiefkinder der Natur, bereits erblich verküm-
mert an den trockenen Paragraphen. Nur eine Ausnahme
weiß ich, und ſie wirft wieder die ganze Theorie über den
Haufen.“

Zeitgemäße Betrechkungen.
O Reaumur, o Celſius!

O Eelſius, o Reaumur! Jhr macht euch nützlich für und
für. Jhr kündet uns die Temp'raturen Jm Zimmer wie

auch auf den Fluren. Jhr zeigt dem p. t. Publikum Ein
mütig an „um Null herum“, Und ſinkt ihr auf den Nullpunkt
nieder, Dann ſeid ihr einmal gleiche Brüder! O Reau-
mur, o Eelſius! Den Hausfrau'n macht ihr viel Verdruß.

Jhr eilt gar boshaft auf und nieder, Zeigt Wärme an und
Froſt dann wieder. Und ſetzt die Hausfrau Wäſche an,
Sie dann vor Froſt nicht trocknen kann; Doch hat ſie Glück,
dann naht als Retter Der Umſchlag und bringt wärm'res
Wetter! O Reaumur, o Celſius! Heut' zeigt ihr minus,
morgen plus. Und mag ſich mancher darum ſorgen, Der
Wechſel kommt von heut' auf morgen, Und wie im Kurs ein
Wertpapier Abvwechſelnd ſinkt und ſteigt auch ihr. Was
morgen wird, das ſteht noch offen, Man kann nur ſtets das
Beſte hoffen! Beſonders zu beklagen iſt Der vielge-
plagte Verschroniſt, Singt er vom Eislauf tauſendtönig,
Steht Waſſer auf dem Eis nicht wenig, Und ſingt er dann,
daß über Nacht Die milden Lüfte ſind erwacht, Dann
blickt er morgen traumverloren: Sein Lied iſt falſch, es hat
gefroren! Ob Reaumur, wie Celſius Zurzeit auch Kälte
künden muß, Iſt's für den Balkan wenig nütze, Dort
herrſcht ſchon wieder Siedehitze. Und wenn man dieſes Trei-
ben ſieht, Dann fürchtet man, der Prinz von Wied Wird
dort trotz aller guten Gaben Es kaum zum allerbeſten haben!

Auch das polit'ſche Wetterglas Verkündet wechſelnd
dies und das. Es weiß davon vor allen Dingen Der
Kanzler jetzt ein Lied zu ſingen. Ob manchen auch der Preu-
ßenbund Jn Hitze bringt, 's iſt ohne Grund, Denn nach
wie vor tönt's ernſten Falles Noch immer Deutſchland über
alles! Im Reichsland des Jnt'reſſes Kern Jſt immer
noch der Ort Savern. Wann wird man endlich davon ſchwei-
gen, Wann wird das Barometer ſteigen? Daß Militär
und Ziviliſt Ein Herz und eine Seele iſt, Und dort das
Wetterglas nicht weiter Auf dem Gefrierpunkt ſteht!
Ernſt Heiter.

Berlin, 23. Januar. Heute nacht ſtürzte ſich die 62jährige
Frau des Rechnungsrats W. aus ihrer im zweiten Stockwerk
belegenen Wohnung in der Schloßſtraße zu Steglitz in den
Hof hinab und fiel ſo unglücklich, daß ſie bald darauf ſtarb. Die
mit ihrem Gatten in glücklichſter Ehe lebende wohlhabende
Dame war im Herbſt von einem Radfahrer überfahren worden
und hatte einen ſchweren Oberſchenkelbruch erlitten. Seitdem
war ſie ſehr gebrechlich und verriet häufig Spuren von Schwer-
mut, die ſie nun in den Tod getrieben hat.

Nochmals die Ordensauszeichnung an Oberſt von Reuker.
Erſt hat das „Berliner Tagebl.“ nachträglich Einſpruch er-

heben zu müſſen geglaubt gegen die Verleihung eines Ordens
an Oberſt von Reuter, dann die „Saaleztg.“ in gleicher Weiſe,
und jetzt will, wie wenigſtens eine Leipziger Zeitung berich-
tet, die zweite Kammer in Straßburg dazu Stellung nehmen.
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